
 

 

GraffiƟ des briƟschen Künstlers Bansky an der Mauer in Bethlehem 

Das  Projekt  Ferien  vom  Krieg wird  durch  private  Spenden  finanziert. 

BiƩe unterstützen Sie unsere friedenspoliƟsche Arbeit. 

Vielen Dank und herzliche Grüße! 
 

 

 
Barbara Esser    BrigiƩe Klaß    Theo ChrisƟansen 
Koordinatorin   Koordinatorin   Vorstand Grundrechtekomitee 

Komitee für Grundrechte  

und DemokraƟe e.V. 

Ferien vom Krieg 
Dialoge über Grenzen hinweg 

Liebe Unterstützerinnen und Förderer,  

sehr geehrte Damen und Herren, 
Frieden und offene Grenzen, diese für uns so selbstverständlichen Errungen‐

schaŌen, gerieten 2015 ins Wanken und scheinen plötzlich verhandelbar. Für 

die  jungen  Teilnehmerinnen  und  Teilnehmer  des  Projekts  Ferien vom Krieg 

waren Frieden und Beständigkeit noch nie selbstverständlich.  

Der  Konflikt  in  Israel  und  PaläsƟna hat  in  den  letzten wenigen  Jahren  eine 

Dynamik  entwickelt,  die  sich  nicht mehr  allein  in  Hass,  sondern  in  völliger 

Missachtung der anderen als Menschen äußert. Über seine Arbeit bei einem 

Dialogseminar sagte ein Mitarbeiter, die komplexe und echte Begegnung zwi‐

schen Israelis und PaläsƟnensern schaffe „einen Funken VernunŌ inmiƩen all 

des gewalƩäƟgen Wahnsinns“.  

Im  ehemaligen  Jugoslawien  verstehen  sich  die  Teilnehmer  von  Ferien vom 

Krieg  als  Brückenbauer  zwischen  ihren  GesellschaŌen,  aber  auch  zwischen 

den Menschen in ihrer unmiƩelbaren Umgebung.  

Dialog bedeutete für alle Beteiligten einen SchriƩ hinaus aus der Hilflosigkeit 

gegenüber der PoliƟk von Krieg und Gewalt, eine Möglichkeit, selbst täƟg zu 

werden: in ihren Familien, ihren Freundeskreisen oder ihren GesellschaŌen. 

„Es ist nicht einfach, die zerstörten Brücken wieder aufzubauen, aber es ist 

eine Arbeit, die sich lohnt. Und dieser Brückenbau über die Grenzen hinweg 

ist keine individuelle Aufgabe, wir alle sollten uns daran beteiligen und unse‐

ren ‚Stein für den Frieden‘ dazu beitragen.“ 

Kurzbericht über das Projekt Ferien vom Krieg 
Im Frühjahr 2016 

Hermann‐Maas‐Preis 

für Ferien vom Krieg 
Im  Januar  2016  freuten  wir  uns 

über eine besondere Bestärkung in 

unsere  Arbeit.  Das  Projekt  Ferien 

vom Krieg bekam  in  „Anerken‐

nung  der  Verdienste  um  die  För‐

derung  der  Völkerverständigung“ 

den  Hermann‐Maas‐Preis  der 

Evangelischen Kirche in Heidelberg 

verliehen. 

Begegnungen 2016 
Im Sommer 2016 werden sich wie‐

der  zwei  Gruppen  mit  jeweils  56 

Teilnehmerinnen  aus  Israel  und 

der  paläsƟnensischen  Westbank 

treffen. 120 Jugendliche aus Bosni‐

en‐Herzegowina, Serbien und Kro‐

aƟen  treffen  sich  im  kroaƟschen 

Basko Polje. Und auch das „Camp“, 

ein Treffen ehemaliger Teilnehme‐

rInnen  aus  den  Ländern  des  ehe‐

maligen Jugoslawiens, findet staƩ. 



 

 

Rotem  R.:  Meine  Familie  ist  sehr 

konservaƟv  und  poliƟsch  rechts. 

Meine  Eltern  kamen  in  den  90er 

Jahren aus der ehemaligen Sowjet‐

union. Als ich klein war, sagte mein 

Vater,  dass  es  in  Ordnung  sei,  ein 

paläsƟnensisches  Kind  zu  töten, 

denn wenn es groß wäre, würde es 

unsere  jüdischen  Brüder  und 

Schwestern  umbringen.  Wie  jedes 

Kind  habe  ich  geglaubt,  was  mir 

meine Eltern erzählten. (…) 

In  Tel Aviv hörte  ich das  erste Mal 

von Leuten, die nicht zur Armee ge‐

hen wollen.  Sie  sprachen  über  Pa‐

läsƟnenser  und  die  Besatzung  und 

über viele Dinge, die mir völlig neu 

waren. Ich fing an, nach InformaƟo‐

nen zu suchen, aber es blieben vie‐

le offene Fragen.  

Ereignisse  wurden  so  unterschied‐

lich  dargestellt:  eine  Zeitung 

schrieb,  ein  PaläsƟnenser  sei  um‐

gebracht  worden.  Eine  andere  be‐

schrieb,  der  Israeli  sei  angegriffen 

worden  und  habe  nur  in  Notwehr 

gehandelt.  Ich  wusste  nicht,  was 

und  wem  ich  glauben  sollte,  und 

habe  dann  beschlossen,  nach  B’lin 

zu  fahren,  um die Wahrheit  zu  er‐

fahren. (…) 

Ich habe Vieles gesehen, was nicht 

in  Ordnung  ist,  und  das  Vorgehen 

der  „Verteidigungsarmee“  scho‐

ckierte mich.  

Ich habe dort das erste Mal in mei‐

nem  Leben  PaläsƟnenser  gesehen. 

Aber von diesem inneren Bild, dass 

sie uns schaden wollen, konnte ich 

mich  nicht  direkt  befreien.  Ich 

haƩe es einfach zu oŌ gehört.  

Aber ich lernte eben auch das erste 

Mal  sehr  neƩe  PaläsƟnenser  ken‐

nen, die ein großes Herz haben. Als 

die  Demo  vorbei  war,  haben  wir 

noch  zusammengesessen.  Plötzlich 

fingen alle an zu  lachen und Witze 

zu erzählen, das haƩe  ich nicht er‐

wartet. (…) 

Das Seminar brachte mich gefühls‐

mäßig  sehr  durcheinander,  vieles 

ist so widersprüchlich und ich habe 

hier  Höhen  und  Tiefen  durchlebt. 

Es war  hart  zu  hören,  dass  andere 

Israelis meinen, ihrem Land gedient 

zu haben, indem sie auf PaläsƟnen‐

ser  geschossen  oder  sie  inhaŌiert 

haben  und  stolz  darauf  sind.  Einer 

aus  meiner  Gruppe  erzählte,  dass 

er in B’lin im Einsatz war. 

Wenn ich an die weinenden Kinder 

und das Tränengas denke, dann er‐

scheinen mir  die  Soldaten  als  sehr 

brutal.  Und  hier  treffe  ich  sie  und 

habe  den  Eindruck,  sie  sind  keine 

Monster, sondern Menschen. Man‐

che  sind mir wirklich  sympathisch! 

(…)  Die  PaläsƟnenser  sagen  uns, 

dass  wir  Israel  verlassen  sollen, 

weil es nicht unser Land sei. Das ist 

schwierig  für  mich,  weil  ich  ihre 

Seite  ja  eigentlich  verteidigen will. 

Ich will aber dieses Land nicht ver‐

lassen  und  fühle  mich  gar  nicht 

richƟg  angesprochen.  Und  trotz‐

dem verstehe ich natürlich, warum 

sie das  sagen, nach allem, was wir 

ihnen angetan haben. (…) 

Wenn  wir  in  ZukunŌ  hören,  dass 

ein  PaläsƟnenser  getötet  oder  un‐

gerecht  behandelt  wurde,  dann 

geht es nicht mehr um eine anony‐

me  Person.  Dann  werden  wir  die 

Gesichter  der  PaläsƟnenser  hier 

vor uns sehen.  

(Das Interview ist vollständig in der 

aktuellen Broschüre oder unter 

www.ferien‐vom‐krieg.de zu lesen.) 

Israel und PaläsƟna 

Viele alte Freunde sind keine Freunde mehr 

Rotem R. ist 18 Jahre alt und wuchs in einem sehr konservaƟven Elternhaus 

in Israel auf, in dem Worte wie „Besatzung“, „PaläsƟnenser“ oder „Frieden“ 

nicht zu hören waren. Heute nimmt sie an paläsƟnensischen DemonstraƟo‐

nen in B’lin, in der Westbank, teil. Khalil Toama, langjähriger Mitarbeiter des 

Projekts, erzählte sie, wie sie sich entschloss, an den DemonstraƟonen teil‐

zunehmen. 

We teach life, Sir! – Teilnehmer trotzen bei einer PräsentaƟon während des Seminars 

dem schwierigen Konflikt 



 

 

(…) Wenn ich meine Heimat vorstel‐

len  soll,  spreche  ich  über  KroaƟen, 

Serbien  und  Bosnien‐Herzegowina, 

alle  drei  Länder  gehören  in  meine 

Familiengeschichte.  Das  ist  meine 

IdenƟtät und ich bin stolz darauf.  

Für  meine  IdenƟtät  gibt  es 

10 Bezeichnungen 
(Text: Hosam Mazzawi)  

Jeder  Versuch,  meine  IdenƟtät  zu 

beschreiben, ergibt ein total verwir‐

rendes Bild. Die vier Kategorien Na‐

Ɵonalität,  Religion,  Staatsangehö‐

rigkeit  und  Sprache  verteilen  sich 

bei mir so: Ich bin Araber, weil mei‐

ne MuƩersprache arabisch ist. 

Christ  bin  ich,  weil  meine  Eltern 

Christen  sind,  und  PaläsƟnenser 

wegen der HerkunŌ meiner Großel‐

tern.  Das  ist  meine  Familienge‐

schichte, aber nach der Staatsange‐

hörigkeit bin  ich Israeli. Wenn mich 

jemand  nach  meiner  NaƟonalität 

fragt, antworte  ich: „Ich bin ein Pa‐

läsƟnenser, der in Israel lebt“.  (…) 

Mit  16  fühlte  ich  mich  als  Israeli, 

aber als ich mit 18 die Schule been‐

dete, erkannte  ich, dass die Gesell‐

schaŌ  mich  nicht  als  Israeli  akzep‐

Ɵerte. (…) 

Wenn ich durch Ägypten reise oder 

Ramallah und Jenin besuche, werde 

ich  wegen  meiner  israelischen 

Staatsangehörigkeit  gehasst  und 

muss  sie  verbergen.  Die  Leute  er‐

warten,  dass  ich  mich  als  PaläsƟ‐

nenser  fühle  und  Israel  missachte, 

und  ich  muss  auĬören,  hebräisch 

zu  sprechen,  was  unmöglich  ist, 

wenn  ich mit  Freunden  zusammen 

bin.  

Also beschloss ich, dass ich „ein Pa‐

läsƟnenser  bin,  der  in  Israel  lebt“. 

Wer  das  nicht  mag,  muss  sehen, 

wie er damit zurechtkommt. 

(Die Texte sind vollständig in der ak‐

tuellen Broschüre oder unter 

www.ferien‐vom‐krieg.de zu lesen) 

Obwohl  es  meine  Heimat 

ist,  fühle  ich mich  nicht  zu‐

hause 

(Text: Vanja Nedic)  

Wir unterscheiden NaƟonalität und 

Staatsangehörigkeit.  In  unserer  pa‐

triarchalen  GesellschaŌ  erbst  du 

die  NaƟonalität  deines  Vaters.  Du 

sollst stolz darauf sein, dieser spezi‐

ellen  NaƟon  anzugehören.  Staats‐

angehörigkeit ist nur dein offizieller 

Status, sie bedeutet, den Pass eines 

Landes zu haben. 

Als  Kind  einer  Mischehe  in  Zeiten, 

als solche Verbindungen nicht mehr 

akzeptabel waren, haƩe ich, seit ich 

denken kann, Probleme mit meiner 

IdenƟtät.  Meine  Eltern  ließen  mir 

die freie Wahl. 

KroaƟen  ist meine Heimat, hier bin 

ich geboren und aufgewachsen. Ich 

besuchte  die  serbische  Schule  und 

Serbisch  ist  meine  erste  MuƩer‐

sprache.  Dann  entschied  ich  mich, 

in  Zagreb  zu  studieren  und  sprach 

hauptsächlich  kroaƟsch.  Aber  we‐

gen meines serbischen Erbes gehö‐

re  ich  in  KroaƟen  nicht  dazu.  Eine 

halbe KroaƟn ist nicht kroaƟsch ge‐

nug. (…) 

Mein Vater  ist ebenfalls  in KroaƟen 

geboren  und  aufgewachsen,  aber 

seine  Eltern  waren  bosnische  Ser‐

ben. Nach der väterlichen HerkunŌ 

ist  er  also  serbisch  und  ich  bin  es 

auch.  In  Serbien bin  ich auch nicht 

willkommen,  weil  ich  aus  KroaƟen 

komme.  Ich  verstehe  und  spreche 

Serbisch,  aber  mein  Akzent  verrät 

mich,  ich  bin  nicht  serbisch  genug. 

Dialoge über Grenzen hinweg 

IdenƟtäten 

Vanja  Nedic,  ehemalige  Teilnehmerin  und  langjährige  Mitarbeiterin  aus 

KroaƟen, war 2015 erstmals bei einem Dialogseminar für junge Erwachsene 

aus  Israel  und  PaläsƟna  dabei,  um  über  die  Entwicklung  von  Ferien vom 

Krieg im ehemaligen Jugoslawien zu berichten. Dort lernte sie Hosam Maz‐

zawi  kennen, der  als  paläsƟnensischer Christ  in  Israel  lebt und die  israeli‐

sche Staatsangehörigkeit hat. Obwohl die Konflikte und Bedingungen in bei‐

den  Ländern unterschiedlicher  nicht  sein  können,  teilen beide  das Gefühl 

mangelnder IdenƟtät in ihren jeweiligen GesellschaŌen.  

Hosam Mazzawi und Vanja Nedic bei einem Wiedersehen in Haifa, Israel 



 

 

 

Auch  im  letzten  Jahr  haben  wir 

wieder  erlebt,  wie  wertvoll  und 

wichƟg  es  ist,  junge  Menschen 

unterschiedlicher  Konfliktseiten 

zusammenzubringen.  Ob  bei  den 

israelisch‐paläsƟnensischen Semi‐

naren oder den Begegnungen auf 

dem  Balkan  –  überall  nutzen  die 

TeilnehmerInnen die gemeinsame 

Zeit  für  eine  intensive  Auseinan‐

dersetzung miteinander.  

Das  Projekt  ‚Ferien  vom  Krieg‘ 

wird  durch  private  Spenden  und 

SƟŌungen,  Sammlungen  bei  Fa‐

milienfeiern,  anlässlich  von  Trau‐

erfällen,  in  Gemeinden  und  Frie‐

densgruppen oder bei Benefizver‐

anstaltungen  von  Schulen  und 

IniƟaƟven  finanziert.  Das Weiter‐

geben  und  Verteilen  von  Flyern 

oder  Broschüren  bedeutet  eine 

große Hilfe für uns. InformaƟons‐

material schicken wir Ihnen gerne 

zu. 

Gutscheine – Spenden schenken  

Zu Weihnachten, für Geburtstage, 

Jubiläen  u.a.  können  Sie  in  jeder 

beliebigen  Höhe  Gutscheine  er‐

werben. 

Sonderkonto Ferien vom Krieg: 

Grundrechtekomitee 

IBAN:  

DE34 5086 3513 0008 0130 55 

BIC: GENODE51MIC 

 
Spendenbescheinigung 
Spenden  für das Projekt  sind steuer‐

lich absetzbar.  

BiƩe  tragen  Sie  Ihre  Adresse  unter 
Verwendungszweck  ein,  Sie  erhalten 
im  Januar  des  darauffolgenden  Jah‐
res eine SpendenquiƩung von uns. 

 
Kontakt: 

Büro Ferien vom Krieg 
Arnoldshainer Str. 14 
60489 Frankfurt 

Telefon: 069 ‐ 76 80 91 10 
E‐Mail: info@ferien‐vom‐krieg.de 

Preise und Auszeichnungen für das 
Projekt und seine MitarbeiterInnen 
 
2016 – Hermann‐Maas‐Preis  

  der Evangelischen Kirche  

  Heidelberg 

2013 – Peter‐Becker‐Preis  

  für die FriedenspoliƟk des 

  Grundrechtekomitee  

2011 – 3. Platz beim internaƟonalen 

  Anna‐Lindh‐Preis  

2010 – Julius Rumpf Preis der MarƟn‐

  Niemöller‐SƟŌung  

2007 – Erich Mühsam Preis 

2005 – Panter Preis  

  der tageszeitung  

2003 – Mount Zion Award  

  Jerusalem 

2003 – StuƩgarter  Friedenspreis 

Diese Begegnungen sind großar‐

Ɵg und ich wünschte, es gäbe 

mehr davon. Wir haƩen viel Spaß 

und darüber hinaus lernten wir 

viel über die anderen Volksgrup‐

pen: über ihre Gebräuche und ihre 

Kultur. Und besonders lernten wir 

etwas über unsere gemeinsame 

Geschichte, die wir teilen, die gu‐

ten wie die schlechten Zeiten.  

Aleksandra S. 

Ich bin so dankbar für dieses Pro‐

jekt, weil ich hier für den Frieden 

eintreten kann. Ganz egal was 

passiert, ich weiß, dass wir uns 

nicht hassen dürfen aufgrund des‐

sen, was uns andere erzählen. 

Sondern wir sollen uns lieben, auf 

der Basis dessen, war wir hier 

lernten. Das nehmen wir mit uns 

nach Hause und deshalb sind die‐

se Begegnungen so wichƟg.  

Marija M. 

SƟmmen von TeilnehmerInnen  
im ehemaligen Jugoslawien 

Die jährlichen Begegnungsfreizeiten im ehemaligen Jugoslawien sind für 

viele  Jugendliche  bis  heute  die  erste  Gelegenheit,  sich  gemeinsam mit 

dem Krieg und der Vergangenheit auseinanderzusetzen. Daraus entste‐

hen jedes Jahr länderübergreifende AkƟvitäten. 

Spenden und Unterstützen 

Jugendliche aus Serbien, KroaƟen und Bosnien‐Herzegowina in Basko Polje 

Die Arbeit des Projekts Ferien vom Krieg 
wird durch die SƟŌung  

Dialoge & Begegnungen unterstützt.  
 

www.dialoge‐und‐begegnungen.de  


